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Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigt zum 1. Sonntag nach Epiphanias 
10. Januar 2016

Predigttext: Römer 12, 1-8
Für die Predigt haben wir Dr. Volker Keding gewonnen. Er ist inzwischen fast 20 Jahre im Auftrag des ELM in Ausbildung von Mitarbeitenden für die Partnerkirchen in Südafrika tätig. 
Seit 2014 lebt er mit seiner Frau, Pastorin Natascha Keding, in Bobuampyua bei Rustenburg. Er ist dort als Mitarbeiter der West-Diözese der Evangelisch-lutherischen Kirche im Südlichen Afrika (ELCSA-WD) tätig und engagiert sich besonders in der Ausbildung von ehrenamtlichen Mitarbeitenden der Diözese. Das ist für die ELCSA wichtig, weil wegen der großen Zahl der Gottesdienste sonntags viele Prädikanten und Prädikantinnen im Einsatz sind.

Das Thema des Gottesdienstes haben wir so interpretiert: Wir sind so frei ... Gesellschaft im Alltag gestalten!
In der englischen Sprache gibt es die Redewendung: „Our life make’s a difference.“ (Unser Leben macht einen Unterschied aus.) Wir wollen uns in der Gemeinschaft mit unseren weltweiten Partnerkirchen gegenseitig dazu ermutigen, durch unser Leben als Christen und Christinnen im Alltag die Verhältnisse zum Besseren zu verändern. Die Predigt zeigt etwas davon aus südafrikanischer Perspektive auf.
Hinweise zum Download:

Einen Gottesdienstablauf und Liedvorschläge finden Sie unter https://www.elm-mission.net/fileadmin/uploads/G_Spenden/Kollekten/2016/16-01-10_gottesdienstablauf.doc
oder auf der Seite www.kollekten.elm-mission.net 
Weil die Predigt sehr intensiv auf einzelne Verse des Bibeltextes Bezug nimmt, empfehlen wir, ihn zu kopieren und den Gottesdienstbesuchern auszuhändigen. In vielen Gemeinden in der weltweiten Kirche – und besonders im Südlichen Afrika – ist es üblich, dass die anwesenden Gemeindemitglieder mit der aufgeschlagenen Bibel in der Hand der Predigt folgen.
Predigttext: Römer 12, 1-8

1 Ich ermahne euch nun, liebe Geschwister durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. 
2 Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene. 
3 Denn ich sage durch die Gnade, die mir gegeben ist, jedem unter euch, dass niemand mehr von sich halte, als sich's gebührt zu halten, sondern dass er maßvoll von sich halte, ein jeder, wie Gott das Maß des Glaubens ausgeteilt hat. 

4 Denn wie wir an einem Leib viele Glieder haben, aber nicht alle Glieder dieselbe Aufgabe haben, 
5 so sind wir viele ein Leib in Christus, aber untereinander ist eine des andern Glied, 
6 und haben verschiedene Gaben nach der Gnade, die uns gegeben ist. Ist jemand prophetische Rede gegeben, so übe er sie dem Glauben gemäß. 
7 Ist jemand ein Amt gegeben, so diene sie. Ist jemand Lehre gegeben, so lehre er. 
8 Ist jemand Ermahnung gegeben, so ermahne sie. Gibt jemand, so gebe er mit lauterem Sinn. Steht jemand der Gemeinde vor, so sei sie sorgfältig. Übt jemand Barmherzigkeit, so tue er's gern.

Liebe Gemeinde,
Wer den Römerbrief liest, hört nicht auf, Neues zu entdecken. Man kann immer wieder über seine Gedankenwelt staunen. In den ersten elf Kapiteln zeigt Paulus auf, wie Gott uns durch Jesus Christus seine Liebe zeigt. 
Mit unserem Predigttext beginnt etwas Neues. Nun wird es praktisch. Paulus fragt nach Früchten und Konsequenzen der bedingungslosen Annahme, die Gott uns in Christus geschenkt hat. Da gibt es nun Feinheiten, die uns herausfordern. Verstehen Sie mich richtig: Der Apostel, der bisher von Gottes Liebe gesprochen hat, wird nicht plötzlich moralisch; nein, er wird einfach nur konkret. Die Kraft des Evangeliums bleibt, sie ist wie ein kraftvoller Baum, der Früchte tragen will. Drei davon will ich besonders beleuchten.

1. Macht einen Unterschied!
Paulus träumt davon, dass alle, die an Christus glauben und vom Geist Christi erneuert sind, anders sind, einfach anders! Es kann nicht einfach alles beim Alten bleiben! Wir hören auf, nur zu unseren Gunsten zu leben; wir geben uns ganz dem Dienst an Gott hin. Wenn Paulus vom „Leib“
, spricht, meint er meistens nicht den Leib im Gegensatz zum Geist oder zur Seele, sondern den ganzen Menschen, die Gesamtpersönlichkeit, den Menschen in seiner konkreten Ganzheit. Hören wir also noch einmal mit neuer Aufmerksamkeit diese Wendung im ersten Vers: Gebt eure Leiber hin als Opfer! Setzt eure Leben für Gott ein!

Wie geht das aber? Ist das nicht eine glatte Überforderung? Nein, es ist tatsächlich möglich. Und zwar deshalb, weil wir in der Bindung an Jesus Christus Anteil haben an einer großen Erneuerung. Und die hat begonnen, als Jesus unser Bruder und Erlöser wurde, den Tod durchlitt und als Auferstandener überwand. Wer sich seinem Einfluss aussetzt, kann entdecken, dass man auch anders leben kann, als es sonst oft üblich ist.
Darum ist es geradezu selbstverständlich, wenn wir uns erneuern lassen sollen: „Ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes“. Man könnte auch sagen: Werdet, was ihr seid! Ihr habt den Anbruch der neuen Schöpfung geschmeckt, ihr wisst, es gibt andere Dinge als Niedertracht, Korruption, Egoismus, Vorteilsnahme, Eitelkeit und Zwietracht; das alles habt ihr nicht mehr nötig. 
Wir haben in unserem Land immer wieder Ausbrüche von Xenophobie. „Phobie“ heißt bekanntlich Furcht. Wir beobachten bei vielen Bürgern in Südafrika, egal, ob schwarz oder weiß, die Angst, fremde Menschen könnten uns Nachteile bringen, wir müssen Lebensraum und Arbeitsplätze mit ihnen teilen. In Südafrika gibt es seit Jahren viele „Wirtschaftsflüchtlinge“ aus Nachbarländern, zum Beispiel Zimbabwe. Sie werden oft pauschal abgelehnt, tragen den abfälligen Spitznamen „Makwerekwere“
 und werden schnell als Diebe diffamiert usw. Vielleicht gab es den einen oder anderen Fall, wo jemand sich in seiner Verzweiflung tatsächlich so verhielt. Aber wir besprechen unermüdlich in unseren Bibelarbeiten: Jeder Mensch muss als Person gesehen werden, geschaffen als Ebenbild Gottes. Wir wollen als Christen Ja sagen zu Fremden und zu Flüchtlingen, wir kümmern uns nicht nur um unser Fleisch und Blut, unsere engere oder weitere Verwandtschaft, sondern wir lieben, wen Gott uns als die Nächste oder den Nächsten anvertraut. Paulus sagt: Dient Gott als neue Existenzen mit eurer ganzen Lebensenergie und Liebe! Dann geschieht, was wir in Südafrika auf Englisch so ausdrücken: „Our life makes a difference“ (Unser Leben macht einen Unterschied aus). Es macht einen Unterschied, ob Jüngerinnen und Jünger Jesu die Welt gestalten oder glaubenslose Menschen. „Stellt euch nicht dieser Welt gleich!“ Passt euch ihr nicht an, seid nicht konform mit dem, was um euch herum üblich ist! 

Ich habe mich in diesem Licht gefreut, als vor kurzem eins unserer Gemeindeglieder ganz bewusst einen handwerklich fähigen Mann aus Zimbabwe mit seinem Bauteam wählte, um eine umfangreiche Reparatur an seinem Haus durchzuführen. Als ein Nachbar skeptisch fragte: Hast du keine Angst, die „Makwerekwere“ jeden Tag um dich zu haben? Da hat er souverän gelacht und gesagt: „Wir sind alle geschaffen als Kinder Gottes!“ Sein Glauben machte einen Unterschied.

2. Findet das Augenmaß für euren Wert!
Die biblischen Schriften sprechen oft feierlich von „Demut“. Aber dies Wort ist abgegriffen und irrführend: Allzu oft wurden Christen dazu angehalten, im Namen der Demut klein, mittelmäßig, minderwertig oder gar unterwürfig zu sein. Nicht wenige Menschen trauen sich nicht, eine Aufgabe in ihrer Kirchengemeinde zu übernehmen, weil sie denken, dass sie das nicht gut genug können. So ist das nicht gemeint, wenn Paulus seine Gemeinde auffordert, dass niemand mehr von sich halte, als sich's gebührt zu halten, sondern dass er maßvoll von sich halte. Eine andere Übersetzung sagt: Strebt nicht über das hinaus, was euch zukommt. Worum geht es? Um eine große Gelassenheit. Wenn wir wirklich tief innerlich davon erreicht sind, dass Gott uns bedingungslos vergibt und annimmt, haben wir es nicht mehr nötig, uns aufzublasen oder gar unseren Wert dadurch zu steigern, dass wir andere klein machen. So etwas nennt man Arroganz. Mit solchen Menschen zusammen sein zu müssen ist kein Vergnügen.

Christinnen und Christen haben Selbstüberschätzung nicht nötig. Wir wissen, dass Gott uns so liebt, wie wir sind, schlank, dick, schnell, langsam, praktisch, musisch, schwarz, weiß, männlich, weiblich, oder was immer die Varianten sein mögen: Gott hat schon längst Ja gesagt. Darum können wir unser Maß finden, unseren Platz im Reich Gottes und in unserer Lebenswelt. Wir müssen uns nicht über andere erheben, sondern dürfen das tun, was Paulus wenige Verse später (Vers 10) sagt: „Seid einander in geschwisterlicher Liebe zugetan, übertrefft euch in gegenseitiger Achtung!“ 

Noch einmal: das alles heißt nicht, sich selbst klein zu machen. Vielmehr gibt uns der heilige Geist ein Augenmaß dafür, was wir sind, was wir können und womit wir unserer Umwelt kreativ dienen können. Ich würde deshalb gern den Satz von Paulus zur anderen Seite hin ergänzen: Niemand halte zu hoch oder zu niedrig von sich selbst. 

Ja, auch nicht zu niedrig! Ich kenne einen Mann bei Rustenburg
, der in einfacher Umgebung lebt und sich damit sein Brot verdient, dass er die ausrangierten Paletten der Großmärkte sammelt. Daraus baut er Hundehütten verschiedener Größe. Nichts, was im Möbelkatalog Rang und Platz finden würde. Aber solide und sorgfältig zusammengesetzt, und – hier staune ich – mit einem gehörigen Maß an Liebe zum Detail und Stolz am kreativen Geschehen. Er ist ein zufriedener Mensch, der seinen Selbstwert kennt.

Es gibt ein gesundes gutes Selbstwertgefühl, wenn wir unser Leben (unseren „Leib“, wie oben gesagt!) aus Gottes Hand annehmen Bei uns in Afrika spielt die Geburtenfolge und der soziale Status eine große Rolle, leider auch in der Kirche. Das heißt, die älteren Geschwister haben mehr zu sagen als die jüngeren. Und wer im öffentlichen Leben etwas gilt, hat auch in der Kirche mehr zu sagen. Wir müssen uns dieser von der Kultur diktierten Werteskala nicht anpassen, sondern dürfen auch mit gutem Gefühl in einem gesunden Sinn demütig sein und andere höher achten als uns selbst. „Stellt euch nicht dieser Welt gleich!“
3. Lasst euch vom Geist Gottes begaben, um Alltag zu gestalten! 
Nun wird Paulus sehr konkret. Zunächst erinnert er uns an das Bild vom Leib Christi, „Denn wie wir an einem Leib viele Glieder haben, aber nicht alle Glieder dieselbe Aufgabe haben, so sind wir viele ein Leib in Christus“. Jede und jeder ist begrenzt und hat eine bestimmte Aufgabe. Glied des Leibes zu sein heißt: Jedes Glied ist Teil, keines vertritt das Ganze. Aber auch: Jedes ist wichtig, keines ist unwichtig. Weder Selbstüberhebung noch Gefühle der Minderwertigkeit sind angesagt. Aber am wichtigsten: Christus ist das Haupt, von ihm geht alles aus. Und das buchstabiert er nun anhand einer Gabenliste durch. Ich kenne keine Christin und keinen Christen, der oder dem nicht mindestens eine dieser Gaben gegeben ist. Einige Gaben, die besonders die Gemeinde in Korinth kannte, sind spektakulär und werden von vielen neueren charismatischen Kirchen sehr betont, und das auf Kosten anderer Gruppen, die nicht mitreden können, wenn es um Heilungswunder und Zungenreden geht. 

Wir erleben in der Evangelisch-lutherischen Kirche im Südlichen Afrika manchmal, dass wir dafür belächelt werden, dass wir keine Zungenrede praktizieren und keine Wundertäter unter uns haben, wie es in Pfingstgemeinden in unserer Umgebung der Fall ist. Da ist die Gabenliste in Römer 12 eine Entlastung. Wir können aufatmen. Und bei näherem Hinsehen sogar ein bisschen stolz auf uns sein (wohl gemerkt: Gesunder Stolz ist nicht Arroganz, sondern freudige und dankbare Annahme dessen, was Gott uns gibt). Römer 12 gibt uns geistliches Selbstvertrauen. Denn gerade hier sind wir stark! Wir haben zum Beispiel diakonische Aufgaben, und diese gut und mit Freude auszuüben, ist eine charismatische Begabung!

Das Faszinierende an den Gaben in Römer 12 ist: sie sind ganz praktisch. Paulus beginnt mit einer klaren Überschrift: „Wir haben verschiedene Gaben nach der Gnade, die uns gegeben ist.“ Paulus spricht hier von Gnadengaben oder Geistesgaben.
 Und sie betreffen nicht nur die großen Sonderbefähigungen für die Mission Gottes. Nein, sie betreffen das Leben des Alltags ebenso sehr. Wer ein Leitungsamt hat, soll damit wirklich dienen. „Diakonie“ ist der Begriff, den Paulus hier gebraucht. Wer leitet, soll darin gewissenhaft sein. Wer verkündigt, soll es mit Glaubensüberzeugung tun. Wer gibt, soll ohne Berechnung geben, wer hilft, soll es mit Freude tun. 

Paulus sagt also mit anderen Worten: Diene deinem Nächsten nicht zähneknirschend, sondern gern; schenke nicht mit Berechnung, weil du etwas zurückbekommen willst. Sondern gib ohne Hintergedanken. Luther übersetzt: „Gibt jemand, so gebe er mit lauterem Sinn“. Die Übersetzung in der südafrikanischen Sprache Setswana sagt, wörtlich zurückübersetzt: „gib mit hellem Herzen!“
.
Eine Frau in der Nordwestprovinz Südafrikas konnte es sich leisten, einen kleinen Garten anzulegen. Den nutzt sie aber nicht nur für sich, sondern vor allem für Kinder einer benachbarten Schule. Sie lebt nach dem berühmten Prinzip: verschenke einen Fisch, und jemand wird satt für einen Tag. Lehre fischen und die ganze Lage verbessert sich! Wir nennen das in Südafrika „empowerment“ oder „capacity building“ – Hilfe zur Selbsthilfe. Nun, diese Frau, ich nenne sie Boitumelo (wörtlich: Freude) bekommt Glanz in den Augen, wenn sie erzählt, wie die erste Schülerin ihren ersten Kohlkopf erntete. Das Freudemachen macht ihr Freude, denn sie hat einen erneuerten Sinn. 

Die Gaben des Geistes befähigen nicht nur zu außerordentlichen Taten, die unser Glaubenszeugnis unterstreichen. Sie helfen auch, Alltag zu gestalten. Sogar Verwaltung und Leitung, dem Anschein nach pragmatische Tätigkeiten, sind Geistesgaben. Das merken wir aber erst dann, wenn wir „geist-lose“ Leitergestalten erleiden müssen. Guter Führungsstil, selbstvergessene Diakonie, fröhliches Helfen, wo Not ist: das sind Gaben Gottes, Gaben des Geistes, Charismata! 

Wieviel heiligen Geist werden wir brauchen um die Gesellschaft im Alltag zu gestalten! Um das im Horizont des Reiches Gottes zu tun, brauchen wir Gottes schöpferischen Geist. Gott will uns erfüllen mit seinem Geist und seinen Gaben, und in dieser Kraft können wir den Alltag im Glauben gestalten.
Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus! Amen.










� Weil wir davon ausgehen, dass die biblischen Hinweise inklusiv gemeint sind, haben wir den Text vorsichtig angepasst.


� Griechisch σῶμα.


� ein Wort in Setswana, das sich kaum übersetzen lässt; es parodiert in abwertender Weise die Unverständlichkeit der Sprache der anderen, aus dem Ausland stammenden Menschen lautmalerisch, etwa so wie „Brabbelfritzen“ oder „Blabbermäuler“.


� eine Stadt ca. 100 km westlich der südafrikanischen Hauptstadt Pretoria.


� Griechisch χαρίσματα


� Setswana: Yo o atswang a a atswe ka pelo e tshweu.







